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Zs Kilometer vor Warschau,
llriegrbrot und Säckereiresormen.

Rriegsbrot unö verbot öer Nachtarbeit in öackereien.

Der BundeSrat hat die Bestimmungen über eine weitere
Streckung unserer Gctreidcvorräte nach mehreren Richtungen auf
Grund der inzwischen gemachten Erfahrungen ergänzt und er¬
weitert . Roggen ist künftig mindestens bis zu 82 Prozent , Weizen
bis z» 80 Prozent durchzumahlcn , wobei von den Landcszentral-
bchörden bei einer einzelnen Mühle aus besonderen Gründen
Ausnahmen zugelaffen werden können . Es können ferner wie bis¬
her Roggen - und WczicnauSzugsmehle , aber nur bis zur Höbe
von 10 Prozent zugelaffen werden . Weizenmehl darf von den
Mühlen künftig nur in einer Mischung abgegeben werden , die ans
30 Teile Roggenmchl 70 Teile Weizenmehl enthält . Dies gilt auch
für die Kunden - und Lohnmüllerei . Die Vorschriften über das
Berfütterungsverbot sind ebenfalls verschärft worden , so daß mahl-
fähiger Roggen « nd Weizen nicht mehr verfüttert oder geschrotet
und auch nicht mehr zur Futtcrmittelbercitung verwendet werden
dürfen . Das Verbot erstreckt sich auch auf den Roggen und Weizen,
der mit anderer Frucht gemischt ist, sowie auf Roggen - und
Weizenmehl , das allein oder mit anderen Mehlen gemischt und
zur Brotbereitung geeignet ist . Endlich darf auch kein Brot mehr
verfüttert werden , mit Ausnahme von verdorbenem Brot und
Brotabfällen . Die Landcszentralbchördcn können die Verwendung
von Roggen und Weizen , sowie von Roggen - und Weizenmehlen
zu anderen Zwecken, als zur menschlichen Nahrung , noch weiter
beschränken oder verbieten . Zur Bereitung von Roggen - und
Wcizcnbrot dürfen Auszugsmehle nicht verwendet werden . Weizen¬
mehl muß 30 Prozent Roggcnmehl enthalten . Das Weizenmehl
kann dabei bis zu 20 Prozent durch Kartoffelstärkemehl ersetzt
werden . Roggenbrot muß auf 90 Teile Roggenmchl l0 Teile
Kartoffelstöcken , Kartoffelwalzmehl oder Kartoffelstärkcmehl „ nd
30 Teile geguctschte oder geriebene Kartoffel enthalten . Bei
größerem Kartoffelzusay muß das Brot mit der Bezeichnung „K
versehe « werden . Statt Kartoffel kann auch Gcrstcnmehl , Hafer¬
mehl und Rersmehl oder Gerstcnschrot zugcsctzt werden . Rcinrs
Roggcnbrot , zu dessen Herstellung der Roggen bis zu mehr a !3
03 Prozent durchgrmahlen ist , braucht keinen Kartoffclznsatz zu
enthalten . Weizenbrot darf nur in Stücken bis zu höchstens 100
Gramm hcrgestellt werden . Tie Landeszentralbchördcn können
hierüber zur Einschränkung des Wcizenbrotverbrauches anders be¬
stimmen . Sic können auch für Roggen - und Wcizcnbrot bestimmte
Formen und Gewichte vorschreiben . Bei der Kuchcnbrrcitiing darf
nicht mehr als d,c Hälfte des Gewichts des verwendeten Mehls
oder mehlartigen Stoffe aus Weizen bestehen. Tic Landeszcntral-
behorden können d,e Kuchenbcrcitung auf bestimmte Wochentage
Mrfürüirnt „ sP“ ^ " elen , Konditoreien , einschließlich der Hotel-
k-nckcreien und , n ähnlichen Betrieben , wird alle Nachtarbeit ver¬
boten . Roggenbrot van über 50 Gramm Gewicht darf erst 21 Stun-
d-n nach Beendigung des Backens aus der Bäckerei abgegeben
werden . Backfah .ges Mehl darf nicht mehr als Streumehl zur
Fsolrerung der Teigware verwendet werden . Zur genauen Durch-
führnng dieser Borschriftcn erhalten die Polizcibcamten und die

beauftragten Sachverständigen das Recht, in
Backereien , , n Lager - und Geschäftsräume und in

nehmen und SZ ***  bi - einzngeürn und Besichtigungen vorzu-
^" ^ ^ men. Die Verordnung über das

uswahlkn des Brotgetreides wie das Berfütterungsverbot tritt2/ .»ist ' b,C ® cmbn,,,19«ber die Bereitung der Back¬
ware am 1a. Januar 1915 in Kraft.

^ .ssen aIi Abschlagszahlung auf eineSit  firn Znmtu°n Bratversorgung, wie wir sie
teZL bün VrfJ 1" begrüßt werden. Sie regeln die Her¬
ginnend WZd̂ waren bei der Produktion des Mehles be-
bringen 'dabei rr j r Ct  Bäckereien herunter und
scben Bcickereiarb^t--̂ i ^ Sozialreform, um das die deut-

A,,f dem wahren vergeblich kämpften.
Weizenmehl abaeftfj?« / ^ s’̂ s* ö.er  Hauptsachedas reine
Kuchenbacken an bcr  WurÄ ^ ^ sckwendung beimrnebl darf von den mrir  awicimetbeit versucht. We'zei,-
tiaen Z.üatz von lV nflm nur mit einem Mprozen-
DEtterunasNerb ^ ^ enmehl abgegeben werden. Daß das

rvsmziiiatz verpflichtet die Bäcker, dos Brot mit K zu bc.

Zeichnen. Das ist immer noch eine ziemlich bunte Musterkarte
von Brotsorte,i, die zugelassen sind, wobei man Wohl provin¬
zielle Elgentumlichkeiten hat schonen wolle,,. Die ländliche
Bevölkerung soll die Möglichkeit, reines Roggenbrot zu essen,
behalten, wahrend dem Städter das Weizenbrat in verschiede-
neu Mischungsartcn zugedacht ist. Die letzteren sind aber

Il0<̂ biel zu starke Zugeständnisse an die verschiedene
Große des Geldbeutels. Das sehr stark mit Kartoffel,i ver-
mischte Brot foll offenbar der großen Masse als Nabrungs
mittel dienen, während die Sorten mit geringereui ode'' gar
keinem Kartoffelzusatz, etwa mit Gersten- oder Hafermehl den
vermögeiidercil Schichten immer noch„feineres" Brot êser-
vieren solle,,. Diese Unterschiede sind nicht zu rechtfertigen.
^ n blner Zert, in der es flilt, lückenlos zusammenzustehen, soll-
ten auch solche Experimente nicht mehr aemacht, sondern es
wllte enollch eine eiilheitliche Ärvtsorte Nor̂eschriehen Merden
die. von der ganzen Bevölkerung den Verzicht auf gewisse
kleine Vorzüge ,m Brotgenuß fordert. In der Schweiz und
in Holland ist es gegangen und die Bevölkerung ist gesund-
heitlich gut dabei gefahren. Es muß auch in Deutschland
gehen und wird die wirtschaftlichere Verwendung und Ver-
terlung dos Brotgetreides fördern, tvos die Houptsoche ist
Kuchen- und Senimelbereitung ist noch nicht ganz verboten^
aber wesentlich erjchwert. Auch hier hätte ruhig weiterac-
gangen werden dürfen. Die Notwendigkeit wird wahrschein¬
lich von selbst noch für BeiMiMig alles wirtschastlich Kn-
nutzen sorgen, zumal der einzelne Bundesstaat soll schärfereingreifen dürfen.
. Daß man endlich ans der Not eine Tugend gemacht und

die Nachtarbeit in Bäckereien verboten hat, werde» die
Backerewrbeiter al§ einen Fortschritt empfinden, an dem sic
hoffentlich auch nach dem Krieg mit Klauen nnd Zähnen lest-
halten Aiislande geht es bekanntlich längst ohne diese
Betriebe-rncksiaiidigkeit, sogar in Gegenden mit stärksteni
Fremdenverkehr. Vor zwei Jahren forderte Genosse Qnarck
im Reichstage die Reform zum letzten Male bei der Beratung
*1f Etats des Reichsamts des Innern. Damals gab der
Staatssuretar eine stark ausweichende Antwort Fetzt hat
sich der Bundesrat zu dem Fortschritt im Bäckereiarbeiterschutz
deshalb entichlonen, well er damit gleichzeitig der Verschwel,,
i ""g von Weizenmehl beim_Semmelbocken entgegentritt.
Wsibreisd dieses Gebot der Kriegszeit besteht, mag sich die
Backereitechnik Mnfa geben, die Reform auch für den
jUteicn zu sichern. Anläufe dazu sind längst auch in Dentich-
la,' d vorhanden gewesen. Man spricht jetzt soviel von der
9entungs . nnd Anpassungsfähigkeit der deutschen Gewerbe
P,m» ° b-w-hmn ^ n’iS,tiacn

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil öer gestrigen Auflage enthalten.)

Großes  H a « p t g, , nr t i c r,  5 . Ja»., vormittags.
(Amtlich.) Westlicher Kriegsschauplatz.  Nördlich
A r r a s sprengten unsere Truppen einen Schützengraben von
Zlsts Meter Länge und machten dabei einige Gefangene. Wei¬
tere Gegenangriffe des Gegners scheiterten. In denA r g on -
n e n wurden mehrere iranzösischc Ailgrifse zuriickgrwiesen.
Gin französischer Angriff zwischen Steinbach nnd Uff
holz  wurde im Bajonrttkamps abgeschlagen.

O estl i cher Kriegsschauplatz:  Im Osten und
im Norden Polens  ist die Lage nnvkrändrrt. Unsere An¬
griffe östlich der B zn ra bei Kozkow -B i s ku p i und
südlich machen Fortschritte. Auch nordöstlichB o li m ow
drangen unsere Triipprii östlich derR awka überH n n, i n
»nd Höhen nördlich dapon por. Weiter südlich bis zur
Pilica,  sowir auf dem rechten Pilicanfer bat sich nichts
verändert. Zustände der Wege und ungünstiges Wetter
hinderten unsere Bewegung.

Oberste Heeresleitung.

von der Westfront.
Dafür, daß an der flandrischen Seeküste  die

erhöhte Krregstüti-gkeit von beiden Seitei, fortdauert, sprich:
folgende Meldung des Lyoner„Propres" aus Dünkirchen
vom 6. Dezember: Der Bürgenneister erklärt in einem Auf-
ruf an die Bevölkerung der Stadt, der Angriff des Feindes
am 30. Dezember habe eine große Anzahl Opfer gefordert.
Um ouw Wiederholung eurer derartigen Katastrophe zu der-

meiden, müsse die Bevölkerung nicht aus der Straße vcr-
Ivcilen, wem, deutsche Flugzeuge die Stadt überfliegen und
sich nicht au den Ort begeben, wo Bomben niederfielen

Aus dem Kampf um die Schützengräben ans der langm,
Front bis zu den Vogesen schildert der schweizerische Oberst
Müller im Berner „Bund" das Gefecht uni Flirev  und
den bekannten mißlungenen Turchbruchsversuchder Fran¬
zosen bei Thiaueourt  und sagt dazu: „Die Deutschen
verdanken ihre Erfolge neben den, geschickten Zusammen-
arbeiten der Infanterie und Artillerie ganz besonders der
unerschütterlichen Disziplin. Standhaftigkeit, Ruhe und
großen Schleßtüchtigkeit ihrer Infanterie/welcheden Feind
kaltblütig aufs Korn nimmt, wenn er auf wirksame Schuß-
weite heraiiqekoinmen ist. Was die Leute bisher in dm
-.r-chiitzengräben ausgehalten haben, ist unbeschreiblich. Ohne
die vorzügliche Verpflegung wären die Abgänge ungeheuer,
stellenweise stehen die Schützen bis über die Knie im Wasser,
das sich in den, undurchlässigen Lehmboden des Woövre
überall ansammelt. Mit welcher Manneszucht und Ausdauer
die Leute solche Unbilden ertragen, gehört auch zu dem Hel¬
dentum der Kriegsgesesi-chte. Als Trost bei den, ewigen Regen
dient den Leuten einigermaßen bas Bewußtsein' daß die
drüben es auch nicht besser hoben." Müller meint, für die all¬
gemeine Kriegslage haben diese Kämpfe insofern Bedeutung,
als sie zeigten, daß die deutsche Schlachtfront allenthalben
stark genug sei. um die gewonnenen Stellungen zu falten,
bis der Zeitpunkt gekommen sei, um selbst zum Angriff über-
zugehen. .

ObereIsaß  konzentrieren sich anscheinend augen¬
blicklich die Kämpfe besonders um fas Dorf Steinb âch
bei S e n n h e i m und nehmen dort einen’besonders blutigen
Verlaus. Hier widersprechen sich deutsche und französische
Meldungen über den Ausgang der Operationen direkt, was
wohl damit zirsammenhänat, daß jede Seite die letzte, für sie
günstige Wendung heraushebt, wahrend es sich um im ganzen
noch nickt abgeschlossene Kämpfe handelt. Das amtlickw
französische Bulletin dom4. Fanuar nachts besagte: „Die ein¬
zigen bisher cingelausenen Nachrichten betreffen Obercl' aß,
wo die Kampfe in der Gegend von Senicheim mit großer
Heftigkeit sortdauern In der vergangenen Nacht verloren
unsere Truppen einen Teil und die Kirche von Steinbach, die
sie sväter wieder eroberten. Maroens eroberten sie fas ganze
Tors . Die deutschen Scheuizen westlich Steinbach ans der
Hohe 435 wurden gestern von uns erobert. In ber ver-
gangenen Nacht gingen sie einen Augenblick infolge eines sehr
heftigen Gegeriangrifss wieder verleren. aber die Deutschem
konnten sich dort nicht behaupten. Die Stellung blieb in
unseren Händen." Wenn diese Melldnng die Sonntagspor-
gäuge betraf, so wurde der Berliner„Voss. Ztg." vom Mon-
tag gemeldet, es sei bis dah:n den Franzosen nicbt gelungen,
sich in den Besitz des Torfes zu setzen. Der Kampf bauere'mit
unverminderter Heftigkeit fort. Das 1000 Einwohner zäb-
sende Dorf Steinbach biete ein Bild völliger Zerstörung. Die
Belvohner seren schon vor acmnnci Zeit in anderen Gemein¬
den fas Sundgau iii' tergel,rocht worden. Und in einem
Genfer Telegramm des „Berl. Lok.-Anz." wird gemeldet:
„Die Gesttbte auf den Höben von Cernoy und um den Be¬
sitzes des Dorfes Steinbach aebören nach den französischen
Darstellungen zu den blutigst- : des Feldzuges. Am Pr,
brttertsten wurde in der Narbt auf Montag um die Stein¬
bacher Kirchenplatzhäuser aerimaev. Hier erlitten die Fran¬
zosen die aller'chwersten Verluste. Von einer endgültigen
Entscheidung kann, de beiderseits Verstärkungen erwartet
wurden, keine Rede lein." Der letzte Satz läßt beinahe ver-
m' lten. daß einstweilen die Franzoien im Besitze der Stellungblieben.

Sinter der französischtn Front.
General Iofire soll die Verteilung der großen Menge,'

» «verkäuflichen Weines  ni i ßb  i lli  g t hakn , die die südlichen
Departements den verbündeten Truppen gesandt haben . Aus zwei
Departements kamen 100 000 Hektoliter.

Der Generalrat des Scinedcpartements kritisierte sehr hestin
mit Bezugnahme ans Deutschland die gänzliche Unterdrück»
der französischen Vcrlustliften  und nahm einen An.
trag auf Derbesserilng diese« Zustandes an.

Das Erträgnis der -direkten Steuern  in den
ersten vier Kriegsmonaten gegenüber dem gleichen Zeitraum des
Vorjahres bringt einen Ansfall von 35.2 Prozent . Der Ausfall an
Alkoholsteuer betrage 47 Prozent , an Zuckersteuer 55 Prozent und
an Tabaksteuer 10 Prozent . Das Erträgnis der indirekten Steuern
entspreche ungefähr dem Erträgnis de? Vorjahres , dagegen wiesen
die Stempelsteuer einen Ausfall von 89 Prozent . Zölle 56 Prozent
„nd die Telegraphen -, Telephon - und Postumsätze einen solchen
von 23 Prozent aus.
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Die Stimmung der französischen Provinz.
Zürich , 6. Jon . (D . D . P -) Ein vertrauenswürdiger

Berich terstzatter neutraler Nationalität , dar jetzt von einer
Reise aus Frankreich zurückgekehrt ist, macht der „Berliner
Natioualzentung " solgende Mitteilungen:

Ich habe Frankreich durckkreist und Gelegenheit gesunden,
„mit Persönlichkeiten verschiedener Stände und Gesellschafts¬
klassen zu sprechen. Aus ihren Acußcrungen läßt sich viel¬
leicht ein Gesamtbild dessen geben , was inam als allgemeine
Dolksstimrnung bezeichnen kann . In Bordeaux traf ich den
Dopubicrten einer jener nördlichen Departements , die gegen-

. würdig von deutschen Trrrppcir besetzt sind. In der Untcr-
baltunig äußerte er folgende Gedanke,, : Ich bin ein guter
Patriot : aber ich muß sogen , daß Frankreich jetzt schwer für
die Politik zu büßen hat , die es während der letzten Jabre
ei »geschlagen Hot. Im Angust 1912 , ehe Poincare seine Reise
noch Petersburg antrat , gab unsere Regierung bereits be¬
kannt , daß mit Rußland ein die Militärkonvcntion ergänzen¬
des Abkmnmen abgeschlossen werden solle, durch das ein Zn-
sonnnenwi rken der beiden Flotten im Kriegsfälle geregelt wer¬
den würde . Kurz vorher war in derDnma aus heiteremHimmel
ein neues Flotteiibauprogramin von weit über ei„ er Mil¬
liarde vorgelegt nn>d bewilligt worden . In der Begründung
hieß es , Rußland dürfe nicht nur eine zur Verteidigung taug¬
liche , sondern müsse auch eine angriffsfähige Flotte besitzen.
In Petersburg schloß Poinearö hierauf die Marinekonvention
ab . Iw Herbst desselben Jahres hatten wir als Manövergast
den Großfürsten Nikolai Nikolojewitsch , und ich erinnere
damn , weichen Eindruck es in Frankreich machte , als damals
seine ihn begleitende Gemahlin an der deutsch-französi¬
schen Grenze jene sehnsüchtige Geste noch Elsaß -Lothringen
wachste. ._ . . Diese Geste mußten wir teuer bezahlen . Eine
neue russische Milliorden -Anlerhe wurde in Frankreich auf¬
gelegt.

Die Eingeweihten wußten um jene Zeit bereits , wohin
das crlles hinonswollte . Trotzdem ist jedoch sür die große
Masse des französischen Volkes dieser Krieg überraschend ge-
komnreir. Glauben Sie nur , die große Masse hat den Krieg
auch nicht gewollt . Der Krieg ist in Paris gemacht worden.
In der Provinz herrscht eine andere Stimmung . Wir fühlen
uns nicht identisch mit jenem Häuflein Chauvinisten , das das
Steuer in Händen hat . Aber wir sind cs, die nun zu leihen
hobeir . Ich habe versucht , für die Leute meines Departe¬
ments , für alle diese jetzt heimatlosen Menschen bei der Re¬
gierung einige Unterstützung zu erhalten . Man hat mir mit
einem Achselzucken geantwortet . Wozu führen wir diesen
Krieg ? Fch frage Sie , wofür ? Wie ich, so denken viele unter
uns , vielleicht die Mehrzahl.

Veutschenquälerei in Marokko.
Die « Kölnische Zeitung " veröffentlicht den Bericht einer

geforvgen gehaltenen Frau , aus dem hervorgeht , daß sich bei
dem Heber feilt aus die in Oran eingetroffenen wehrlosen
Deutschen ^französische Offiziere besonders ruchlos benommen
und ihre Soldaten und den Pöbel zun , liebersall aufgestachelt
haben . Viele gefangene Deutsche haben heute noch an den
erlittenen Verletz,mgen zu leiden . Besonders schrecklich haben
diejenigen gelitten , die von Oran nach Casablanca zurückge¬
sandt worden waren . Sie wurden gefesselt in einen Lagerraum
gesperrt nnd waren den, Erstickungstode nahe : später wurden
sie in Hefen Verließen rmtergebracht . Es handelt sich mit
jene Deutschen , die den größten Lanb >besitz batten und das
-größte Ansehen bei den Eingeborenen genießen . Ein Todes¬
urteil ist in Casablanca vollstreckt worden gegen den deut¬
schen Postbeamten Seysert , der im Besitz eines französischen
Bildes war , das die Köpfe gefallener Marokkaner zeigte , die
zur Abschreckung für die Stämme öffentlich auf Pfähle auf¬
gesteckt waren . Alles , was gegen die Deutschen vorgebracht
wird , liegt vor deni Kriege . Ter Uebersender des ' Bildes
an Seysert wrirde gleichfalls getötet . General Liantey hat
sich die Ailsrottiung der Teuhchen Ddarokkos znni Ziele gesetzt.
Die gefangenen Deutschen chben eine schreckliche Behandlung
zu erdulden , weshalb die Briefschreiberin erklärt , daß Nach¬
sicht und Bedauern gegen französische Gefangene nicht auf-
komrnen dürfe . Namentlich die gefangenen Frauen hatten
unter unwürdiger Behandlung sehr zu leiden . Zahlreiche

Deutsche hatten sich vor einem französischen Kriegsgericht zu
verantworten wegen Handlungen , die jahrelang vor Ausbruch
des Krieges zurückliegen.

England und Frankreich.
Gin spanisches Urteil.

In der Madrider Tribun « " schreibt S . Eanodas EervanteS:
Bei den begeisterten Sympathien , die ein großer Teil Vcr fpani-
ehen öffentlichen Meinung für Deutschland empfindet , ist man zu
der irrtümlichen Auffassung gekommen , als ob diese Hinneigung zu
Deutschland einen tiefen Haß gsgen unsere Nachbarn , die Fran¬
zosen, verhülle . So ist es nicht : Spanien weist einstimmig jedes
Zusammenarbeiten nni Frankreich , das sich auf diesen Krieg be¬
zöge. zurück ; denn unser Volk, das immer vornehme Gesinnung
und Selbstverleugnung gepflegt hat , hat auch die feine Witterung
der Gefahr ; es weiß und empfindet , daß wir nichts zu gewinnen
batten , ebenso wie Frankreich nichts gewinnen wird in diesem
blutigen Kampfe , in welchem es seine Zukunft und seine Selbst¬
bestimmung aufs Spiel seht. Es ist möglich, daß man in keinem
Lande der Welt außerhalb Spaniens so leidenschaftslos diesen
Krieg beobachtet und durchforscht , den Krieg , der einen Schandfleck
in der Geschichte der Völker bildet , welche die Urheber des Welt-
unheils sind . . . .

Wiederholt haben wir darauf hingewiesen , daß die Verantwor¬
tung der französischen Politiker ungeheuer ist , weil sie den Brand
der Revanche geschürt haben , der ein Haschen nach Volkstümlichkeit
darstellt . Die Politiker der Republik haben die Republik auS-
gebeuiet , und die Ausbeutung Frankreichs ist der Leitsatz ihrer
Politik während der letzten 40 Jahre gewesen . Diese Ausbeutung
Frankreichs durch seine Slaatsleiter hat schließlich auch den Aus¬
bruch de? gegenwärtigen Krieges herbeigeführt . Deutschland hat
als Aktivum vor dem angenommenen höchsten Richterstuhl der
Zivilisation seine beharrlichen Bemühungen um die französische
Freundschaft aufzuweisen . Für niemand ist es ein Geheimnis,
daß sogar der Kaiser geneigt war , Paris amtlich zu besuchen , um
Frankreich zu bekunden , daß Deutschland keinen Haß gegen die
Franzosen bewahrte , daß es vielmehr wünschte, mit seinem alten
Nebenbuhler in Frieden und Freundschaft zu leben . Tie Gruppe
Delcassö widcrsetzte sich diesem Vcrsöhnungsplan hartnäckig : sie
forderte etwas Unmögliches : die Rückgabe von Elsaß und Loth¬
ringen . Deutschland konnte das nicht zngcftchcn da die beiden
Provinze » in früheren Zeiten Deutschland durch Frankreich ent¬
rissen worden waren und jenes ihre Einverleibung in das Deutsche
Reich als eine Pflicht erachtete , die es erfüllen mußte.

Deutschland wollte nicht und will nicht Elsaß und Lothringen
an Frankreich zurückgeben : aber ebensowenig hat es Schwierig¬
keiten bereitet , als Frankreich sich in der ganzen Welt ausdehnte,
indem es seinen Kolonialbesitz bedeutend erweiterte und kürzlich
noch durch Marokko vervollständigte . Während alle großen Ratio¬
nen in den letzten Jahren bedeutenden Kolonialbesitz in allen Teilen
der Welt erworben haben , hat Deutschland überall Schwierigkeiten
gefunden in seinem Bestreben nach Ausdehnung über See . Es
hat — man muß cs gerechterweise zugeben — nichtsdestoweniger
den übrigen Nationen keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt.
Wenn wir mit ernsten Vcrnnnstgründen arbeiten wollen , so hat
Deutschland dasselbe Anrecht auf Marokko , wie Frankreich . Außer
Spanien sind alle Rechte der übrigen Nationen eingebildeter Art,
sophistische Argumente der Diplomatie ; trotzdem hat Deutschland
Frankreich in Marokko freie Hand gelassen . Wenn es einige
Schwierigkeiien erhoben hat , so ist dies geschehen in rechtmäßiger
Verteidigung seiner Interessen , indem es Abmachungen traf , die
das sicher stellten , was in anderen Kolonialgcbieten verabsäumt
war . Kann man im Ernste Deutschland anklagen , diesen blutigen
Krieg auf den Gefilde » Europas verursacht zu haben?

Rein . Das Deutsche Reich Hai sich durch den Neid Englands
in seinen eigenen Grenzen eingeengt gesehen, ohne die Kraft seiner
Rasse und die gewaltigen Reichtümer seiner Industrie entwickeln
zu konnn. . . . England hat Deutschland überall sein Rein cnl-
gegcngeschleudert und ihrn stets Schwierigkeiten in seiner bescheide¬
nen Kolonialgeschichte in den Weg gelegt . Die Politik des britan¬
nischen Reiches Hai während der letzten Jahre keine andere Aus¬
gabe gekannt , als sich hartnäckig Deutschlands Entwicklung ent-
cegenzustemmen und den gänzlichen Verfall des deutschen Volkes
vorzubereiten , als des furchtbarsten und gefährlichsten Feindes,
mit toeldjem England in seiner langen Geschichte zu rechnen harte.
Die Politik Eduards VII . hatte kein anderes Endziel . Dieser weit¬
blickende und gründlich « Kenner der französischen Volksseele
schlachteie dessen romantische Neigungen aus und fesselte das

Schicksal Frankreichs an di« Pläne England ?. Zu diesem Zweck
bedurfte es nur der geschickten Aufstachelung der Leidenschaften
der französischen Politiker und des Chauvinismus einer seilen
und leichtfertigen Presse , die ihrerseits den Idealismus eines
Volkes ausnutzte , der durch eine unfruchtbare Sentimentalität den
Zusammenbruch Napoleons III . zu verhüllen suchte.

Tie Franzosen haben bedauerlicherweise die Tatsachen ver¬
wechselt . Ihr überspannter Patriotismus verleitete sie dazu , zu
verkennen , daß es sich bei den Niederlagen ihres Vaterlandes nur
um den Zusammenbruch eines Regimes handelt «. In dem Kriege
von 1870 gegen Deutschland wurde nicht Frankreich ge demütigt,
sondern die Monarchie Napoleons III ., die an ihrer Untüchtigkeit
zugrunde ging . Wenn die Politiker und die Presse von Frankreich
dies betont hätten , würde England cs nicht erreicht haben , den
jahrhundertealten Haß Frankreichs gegen Engiland in Zuneigung
zu verwandeln . Und wir würden jetzt die Republik nicht in Ge¬
fahr sehen auf den Schlachtfeldern , wo ein barbarischer und sinn¬
widriger Kamps geführt wird , ein Kamps , welcher der Zivilisa¬
tion zur Unehre gereicht und eine schwere Verantwortung vor der
Geschichte bedeutet.

Frankreich ist lange Jahre hindurch darauf bedacht gewesen,
Rußland vorzubereiten , damit es eines Tages Deutschland er¬
drücken könne. England hat sich beide Mächte dienstbar gemacht,
um das Deutsche Reich zu vernichten , urkd dieses Land mußte sich
gegen alle zur Wehr setzen. Dieses ist der wahre Hergang des
gegenwärtigen Krieges . . . .

OeMch von Bzura und Rawka.
Dem Vormarsch der deutschen Heere auf Warschau legte

sich als schlimmstes Hindernis die mit starken Feldbefestigun¬
gen ausgeslattcte Bzura - und Rawkatinie in den Weg. Heiß
wurde um deu llebergang gekämpft , an einzelnen Stellen ge¬
lang er schließlich und trotz des fürchterlichen Wetters und der
grundlosen Straßen wurde der Stoß gleich weiter vorge¬
tragen . Am Dienstag meldete der amtliche Tagesbericht zum
ersten Male Fortschritte ö st I i cf) der Bzura und ö st l i ch der
Rawka . Ein großer Erfolg , der sür das Vordringen auf
Warschau entscheidend werden kann, ist erkämpft . 50 Kilo¬
meter beträgt noch die Entfernung . Ein guter Fußgänger
durchmißt den Raum in einem Tage , unsere braven Truppen
freilich müssen jeden Fußbreit vorwärts erstreiten und das
geht nicht so rasch. Daß die Russen starke Kräfte einsetzcn
werden , um Warschau nicht nur zu halten , sondern vorher den
Anprall der Deutschen zu brechen, zeigt die solgende Meldung
der „Baseler Nachrichten " ' Das russische Gardekorps hat sich
von der Bzura und Rawka zurückgezogen, um über Weihnach¬
ten zu ruhen . Aus ganz Rußland werden neue Regimenter
nach der Gegend von Warschau gebracht.

Derweil versuchen im Süden der Pili ca  die öster¬
reichisch-ungarischen und deutschen Truppen auf Kielcc vorzu¬
schreiten . In Galizien  sicht das Ringen . Der Kriegsbe-
richterstattcr des „Az ©ft", Franz Molnar , schildert den jetzi¬
gen Stand auf dem Kriegsschauplatz in Südpolen und Gali¬
zien : Tie Lage wird dort , wo sich unsere Stellungen gegen
Norden in unmittelbarer Nähe der Deutschen erstrecken, durch
Unbeweglichkeit gekennzeichnet. Es finden dort nur kleinere
und größere Kämpfe statt wie auf den weniger exponierten
Punkten des französischen Kriegsschauplatzes . Jede Partei
ist bestrebt , von den einzelnen kleineren günstiger gelegenen
Ortschaften oder Anhöhen Besitz zu ergreifen , uni sich da¬
durch eine gute Stellung zu sichern. Abgesehen von diesen
einzelnen Kämpfen finden größere Zusammenstöße in Mittel-
galizien zwischen den österrcichisch-imgarischcu und russischen
Truppen statt . Was die Stellungen an der Nida betrifft , so
wird hier unsere Front von der russischen durch den Fluß und
dessen sumpfige Usergegend getrennt . Die Nidosüinpfe sind
gefährlich . Ihr Uebergang kann nur an sehr wenigen Stel¬
len versucht werden . Diese Punkte werden beiderseits mit
größter Sorgfalt bewacht. Ein eigentlicher Kampf findet auch
liier nicht statt . Ein drittes Moment der Lage bildet der
Versuch der Russen , von Bochnia aus gegen Krakau
vorzudringen . Dieser Versuch ist z u r ü ckg es chl a g e n
worden . Hierauf stellten die Russen den Kampf ein und
gruben sich ein , nachdem sie sehr empfindliche Verluste erlitten
hatten . Unsere Amtsberichte erwähnen in den seltensten Fäl¬
len die Ziffer der gefallenen Russen, aber unter dem Ausdruck
„schwere Verluste " verbergen sich Ziffern , die in die Tausende
gehen . Der erfolgreiche Angriff bei Gorlice ist bereits er¬
wähnt worden ; um Tukla herrscht Ruhe . Tie Russen bleiben

Feuilleton.
öm Gefangenenlager.

Die Militärbehörde gestattet einen Besuch der -zahlreichen Ge¬
fangenenlager , dir in Deutschland errichtet sind, in der Regel nicht,
lind bas mit Recht. KriegSgesangene find kerne Schcwobjekte , und
aus die Intelligenteren unter ihnen müßt « «8 recht deprimierend
wirken , der Gegenstand der Neugierde , vielleicht selbst einer recht
übel angebrachten Schadenfreude zu sein . Der Kriegsgefangene
äst der Gegner bv» gestern ; heute befindet er sich wehrlos in un¬
seren Händen . Ihn zu demütigen , wäre ungerecht , deshalb muß
er auch nach Möglichkeit unberechtigter Neugier entzöge » werden.
Heber die Behandlung der Kriegsgefangenen bestehen bestimmte
internationale Verci 'nbarungen , von denen nur zu wünschen ist.
daß sie so wie in Deutschland , auch in den anderen Ländern genan
beachtet werden.

Mich führte mein Weg in ein Russenlager , das 13000 Ge¬
fangenen zum Ausenthalt dient . Es liegt außerhalb der Stadt
Frankfurt a . d. O.

Aus einem Hügel ist eine ganze Barackenstadt von gewaltigem
Umfange erstand «,,, an deren Erineiterung noch immer gebaut
wird . Das unerschöpfliche Menschenreserboir Rußland liefert ja
immer mehr Gäste . Der Kommandant des Lagers , Generalmajor
d. T -, übernahm , begleitet von einem Hauptmann , in liebens¬
würdigster Weise selbst die Führung , und ich muß gestehen , daß mw
das Organisationstalent der Offiziere , die hier vor ganz neue
Aufgaben gestellt wurden , hohen Respekt einflötzte . Schon die An¬
lage des Lagers ist sehr interessant . An der Stirnseite mit dem
, Gebäude " der Kommandantur befindet sich ein großer , freier
Platz mit einem recht geschmackvollen Rondell , und von hier aus
strahlen die langen Baracken fächerartig aus . An den Ernst üer
Situation gemahnen neben den blinkende » Bajonetten der Land¬
stürmer die aus einer Anhöhe untergcbrachten und gegen de
Daracken gerichteten Maschinengewehre , df« auch dem stumpfsin¬
nigsten Muschik keinen Ztveifel darüber lassen können , wie die
Strafe im Falle einer Revolte ansfallen würde . In Tätigkeit
werden die Maschinengewehre , wenigstens zu diesen , Zweck, kaum
zw treten brauchen ; denn nach übereinstimmendem Urteil sind die
Russen willig und bescheiden . Sie bestehlen sich höchstens gegen¬
seitig . und zur Ahndung reichen die Disziplinarstrafen völlig aus.

Der Eigcntumsbegriff scheint eben bei vielen von ihnen doch recht
niangelhaft entwickelt zu sein.

Unser Rundgang führt uns zunächst zur Küche. In langer
Reihe sichen dort riesige Kessel mit «ineni Fassungsrau,n von je
500 Litern . Russische Gefangene , sauber gekleidet, kochen unter
Aufsicht deutscher Unteroffiziere . Morgens gibt es Kaffee , mittags
Rüben , Kraut , Kartoffelgemüse , dreimal wöchentlich Fleisch , abends
Tee oder Suppe oder Heringe ; dazu täglich ei„ Pfund Brot . Die
Speisen werden mit guter Margarine zubereiiet . Ich kostete das
Mittagessen , es war ganz schmackhaft; jedenfalls lebt mancher
russische Soldat in deutscher Gefangenschaft bester, als in seiner
Heimat.

Im Lager selbst herrscht fortwährend regcs Leben . Kurz vor
meinem Besuch waren Tausende neuer Gefangener eingeliefert
worden , die nun zunächst unter Quarantäne gehalten wurden.
Dann beginnt die Arbeit der körperlichen Säuberung und der Des¬
infektion der Kleider ; denn mit Läuse » behaftet sind sic fast alle.
Eine im Bau begriffene Badeanstalt wird diese Prozeduren künf¬
tig wesentlich erleichtern . Das Lager bietet ein getreues Spiegel¬
bild von dem Völkersemisch Rußlands . Talaren und Kirgiesen
aus den Steppen Sibiriens , Kleinrussen , die mit der niedrigen,
eckigen Stirn , den langen Haaren und dem ungepflegten Bart ein
Bild der Verwilderung bieten , daneben Leute von rein germani¬
schem Typus und Juden mit feingcschnittenc », blassen Gesichtern,
von denen der schwarze Bart um so schärfer absticht. Tie in Kam
pagnien eirigeteilte » Gefangenen unterstehen ihren eigenen Unter¬
offiziere », die zum Teil auch der deutschen Sprache mächtig , sind.
Ihr Kommando klingt so scharf und schneidig, wie das eines
preußischen Korporals . Die geräumige, , Baracken , deren jede der
ganzen Länge nach von einstöckigen Pritschen durchzogen ist , auf
denen die Strohsäcke liegen , sind natürlich heizbar und bieten
völligen Schutz vor den Unbilden der Witterung . In dem ge¬
räumigen Hofraum , der nebcui jeder Baracke abgestcckt ist , können
sich di« Gefangenen ergehen . Eine besondere Baracke birgt die
mit der ungemein ansteckenden ägyptischen Augenkrankheit Be¬
hafteten , die von jedem Verkehr mit aiideren Gefangenen streng
abgeschlossen sind ; das Essen wird ihnen durch einen Drahtzarrn
gereicht . Zu den wichtigsten Aufgaben der Kommandantur gehört
es — und darin wird sie von deutschen und gefangenen russischen
Aerzten unterstützt —, den Ausbruch und di« Weitervecbreitung
von Seuchen zu verhindern . Was vorbeugend getan werden kann,
das ist geschehe» und geschieht auch ferner noch; imnierhin wird es
schwer sein, Seuche », unbedingt fernzuhalten . Für die Verwunde¬

ten ist ein Lazarett eingerichtet , das den Anforderungen entspricht,
die man billigerweise an eine Improvisation stellen kann . Man
gewinnt überall den Eindruck der Ordnung und der Sauberkeit.

So buntscheckig, wie die Völkerschaften hier durcheinander-
gewürfelt sind, so sind natürlich auch alle Bccufsarten vertreten.
Bauern und Arbeiter , Studenten , Rechtsanwälte , Künstler , ja so¬
gar der Tanzmeister einer bekannten Großfürstin befindet sich
unter den Gefangenen , Ein höchst talentierter Maler hat Motive
aus den , russischen Volksleben geschaffen, dia zur Ausschmückung
einzelner Räume bestimmt sind ; ein anderer Gefangener fertigt
aus Brotrcften reizende Nippsachen an , oft wahre Filigranarbeit,
In den Baracken sieht man Musikinstrumente hängen , denen kun¬
dige Gefangene die schwermütigen Weisen des russischen Volksliedes
zu entlocke, , wissen . Dem Lesebedürfnis , das freilich bei dem
hohen Prozentsatz von Analphabeten unter den Russen nicht be¬
sonders stark ist, ist nach Möglichkeit Rechnung getragen . Eine
Hauptschwieric >keit scheint mir darin zu liegen , wie diese enorme
Zahl Kriegsgefangener zweckmäßig beschäftigt werden kann . Diese
Arbeit darf den freien Arbeitern keine Konkurrenz machen , d:c
Arbeitsmöglichkeit muß aber geschaffen tverden ; denn nichts wirkt
aus den Gefangene » schlimmer ein , als die Langeweile . Tieft?
Problem harrt noch seiner Lösung . Momentan ist ein Teil der
Gefangenen im Lager selbst mit PlanierungSarbciten beschäftigt;
i„ wenigen Wochen wird das Lager einen sehr netten Eindruck
machen ; aber die Beschäftigungsfragc wird doch immer brennender.
Ich schied von dieser Stätte der Kriegswirkungcn mit der festen
Ueberzeugung , daß hier die Bestimmungen der Haager Friedens¬
konferenz von 1907 über die Behandlung von Kriegsgefangenen
völlig gewahrt sind. Langeweile bemächtigt sich schließlich der Ge¬
fangene ,>, aber auch der mit der Bewachung betrauten Lanb-
stnrmer , die daheim Weib und Kind haben und die hier eine»
Dienst versehen müssen , bei dem Lorbeeren gerade nicht zu holen
sind, höchstens die kleinen Tierchen , an deren Ausrottung restIo -°
gearbeitet wird.

verwundete als Tafelschmuck.
Es gibt Leute , die sich nie verändern . Das sind vor allem

die Geschmacklosen. Zwar der Krieg , dieses reinigende Welt¬
gewitter , bat sie für eine Weile stumm gemacht . Aber nur
für eine Weile . Schau strecken sie die Fühler wieder aus.
Man hat mich dieser Tage eingeladen . Und als ich zögerte,
setzte man hinzu : „Einige Verwundete werden auch die Güte

■ - -



hier stehen. Das geringfügige Zurückgehen unserer Truppen
hei Uzsiok hat nur geringe Bedeutung und gar keinen Einfluß
auf unsere Karpathenstellung.

*

Wien,  5 . Jan . Amtlich wird vcrlautbart : 5. Januar,
mittags . Am nördlichen und südlichen Kriegsschauplatz hat
sich ,l i cht s wesentliches ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcncralstabcs:
v. Hofer,  Feldmarschalleutnant.
Russischer Großsprecher.

Rom, 5. Jan . Meldung der Agenzia Stefani . Da einige
italienische Zeitungen Gerüchte veröffentlicht haben, daß Ruß¬
land  Schritte hinsichtlich eines Friedensschlusses  unter¬
nommen habe, dementiert der russische Botschafter derartige Ge¬
rüchte im Namen seiner Regierung in kategorischer Weise. Ruß¬
land denkt nicht daran , die Friedcnsfrage zu diskutieren, bis nicht
seine Gegner gezwungen  sein werden, die Bedingungen
anzunehmen , welche die Verbündeten als die einzige Garantie
eines dauernden Friedens betrachten.

Das Elend in Lemberg.
Der in Wien weilende Lemberger Stadtpräsident Neumann

erhielt von seinem Stellvertreter , Dr . Rutowski, die Mitteilung,
daß in Lemberg bereits 40 000 Menschen der Armenpflege zur Last
fallen . Ganz Lemberg ist ein Lazarett , die Russen bringen mög¬
lichst viele Verwundete dort unter , um durch ihren Anblick nicht
die Heimat zum Denken zu bringen.

Kämpfe um Durazzo.
Die albanischen Angelegenheiten geraten immer ärger

in Verwirrung . Im Süden hat Italien neulich mit feftci
Hand eingegriffen , dadurch ist wenigstens vorläufig dic
äußere Ordnung eingerenkt. Ob nicht im Stillen umso ärgere
Wirrnis sich vorbereitet, das weiß mau nicht. Im Mittel¬
punkt der Küste, in Durazzo, ist es jedenfalls zum offenen
Kampfe gekoinmen. Dort hat Essad Pascha, der Schützlinc
Italiens , sich festgesetzt, vielleicht hofft er, Fürst werden zv
können. Am , 3. Januar rückten aber inohammodanischc
Stämme vor die Stadt ; sie forderten durch einen vonr nmsel
manischen Komitee Unterzeichneten Brief , daß man ihnen dic
Gesandten Frankreichs und Serbiens a u s -
lieferc.  Eine halbe Stunde nach Mtternocht begann der
Angriff auf die Stadt . Essad Pascha, der zu den Laufgräben
gegangen war . teilte der italienischen Gesandtschaft mit , daß
eine ernste Gefahr bestehe und forderte jede nur nröglichc
Hilfe . Die Gesandtschaftunterrichtete die Schiffe int Hasen,
ltm 2sch Uhr morgens gaben die italienischen Kriegsschiffe
„Misuvata " und ..Sardegna " zur Verteidigung der Stadt
einige Kanonenschüsse ab. Man erreichte dadurch, daß das
Gewehrfeuer der Aufständischen aufhörte . Die italienische
Kolonie lbcgab sich nüt den Gesandtschaften Italiens , Frank¬
reichs und Serbiens an Bord der Schiffe „Sardegna " und
..Misurata ". Am Dienstag dauerte die Schlacht zwischen den
Truppen Essad Paschas und den Aufständischen in der Um¬
gebung Durazzos mit Heftigkeit fort. Ter Ausgang ist noch
ungctvrß . Die Aufständischen stnd sehr zahlreich und ver¬
fugen über eine Menge Waffen.

Den Zusammenhang mit den allgemeinen kriegerischen
Erergnissen stellt die folgende Notiz des „Giornale d'Jtalia"
aus Brmdist her:

An Bord der „Sardegna - schifften sich dm italienische Ge¬
sandte . der italienische Delegierte zur Kontrollkommission und die
übrigen ltalieni,cheii Beamten ein. Auch der französischeGesandte
und der serbische Geschäftsträger gingen an Bord. Der öster-
re lch i sch - Ungari sche Geschäftsträger und der l>» l-

bleiben  in Durazzo. Da man annimmt.
daß Admiral Patrrs alle europäischen Vertreter ausgefordert hat,
sich aup die italienischen Schiffe zu begeben, so wird das Verweilen
dieser beiden Vertreter in Durazzo viel besprochen. Ihre W.ftae-
rung loll ^ rauf zuruckzusühren sein, daß sie sicher seien, von den
Augtandi,chen gut behandelt zu werden.

Die Assäve ist so heikel, daß niau gut tut . vorläufig auf
eingehende Betrachtungen zu verzichten. Es versteht sich von

die österreichisch-ungarischen und deutschen Gc-
schaftstrager eure Haliium emzunehnien haben, dic Italiens

Weise ist nicht neu. Wie hieß si
Ä -ndsolwrd " d "Ter berühmte Sck,nftstelle
^ouver "^ ,m dre Gute hab:n, z,r erscheinen und nach den
„^ ouper aus seinen Werken vorzulcsen — nickst wahr
gnädige Frau , n u n sagen Sie doch zn?"

3t0/ ' fdE,'rei'bt  Er dazu: Es wäre schließliö
nicht so viel dagegen emzuwenden. >ve,m di>ese Verwundete,
eigene Angehörige siuö. Helden, denen man , weirn auch uu,
Vertvaiidftchaftl-ich, zugehört, rückt man eben in -das Licht. Uni

i&r.e8 Ct£|ten  Heldentums könne mm
n a’l'cf’ s"r seinen Alltag kriegen. Menschlich

T ' nun  keine Verwundeten in de!
Verivandtichaft und. weder in der nahen noch in der ent
!^ ern was dann ? Der Fall wird freilich immer seltener
v ^ ' {r,lc,fl  lvahrt . Aber kommt er vor, so wissen sick
Bekannten flechten Geschmack gleichwohl zu helfen. Bei
^kannten und bei Freunden fragen sie herum, ob sie nicht ein
JS, ! üb^gosŝ ^ wußten die einein leiihweise für ein Mittag¬essen überlasten werden konnten.

Da stheir sie dann , diese braven Kerle, ein lvenig lächelnd
fi? SI Tuchlern . Nicht immer kriegt man Offizier,
wann m- ^ " ch der emsache Soldat bat seinen Kurs.
~trrM iie- verlegen handhabt er den
SSLS ? JSu' 8 und der Gabel. Mit den, Stahl des
er  C r̂rST'i r ? " Juffer umzugehen. der Treffliche Hat
Gomoios' hm V'nde, so entsteht um seinen Platz ein

Händen, die ihm alle das Fleisch
auf seinem Zeller schneiden möchten. Steif und lächelnd
laßt ^ei e.- geschehen. Verwundungen ..überm Tische" sind
i^ antm Tarnm. Kreisen, die den schlechten Geschmack
deubl w kkEstchtet haben. Denn sie sind überm Tische
steife,? ^ r Cl ^Nvundiinqeil ..unterm Tische" , bei
ftmlbln ^ Inal? b° ' "' . kaniiteir die andern Eingeladene,,
Soldaten anhJ £ -iJ a kreuzgesunden gewöhnlichen
Hmun s üw'n? I „^ ? cĥ I -'' ' 't peinlich. Auch das
ftmÄstsübu ^ Ä ^ ' m , ev -unterm Tische" verwundetwi, macht sich inchs iminer gut. Wie wäre es in solchen Fäl-

ladnVa ^ Verwundung gleich auf die Ein-

len ^DasG °?,2 S r ' ^ '' Verwundete soll jetzt erzäh-
tut es aern „ ,1 Vilicht und seine Gegenleistung. Mancher
Errnneruiia S , mfV ^ ^rundlich. Und im Feuer der

? bK  Verlegenheit am Feuer des Erlebten.
Seine GutenMngeiiaugeii sangen air zu leucksteu, und öct

Nr. 4. „SBoüSftimttte *, 6. Januar 1915.
Empfindlichkeiten schont. Das muß umso leichter sein, weil
die italienische Regierung glaubhaft versichert, ihr sei cs
wirklich nur um Polizeiausgaben in Albanien zu tun . Ver¬
mutlich wird Italien , nun es sieht, daß ganz Mittel - und
Nordalbanien sich gegen seinen Schützling erhebt, Essad zur
passenden Stunde fallen lassen.

Der Kolonialkrieg.
London, 5. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Das Rcutersche

Bureau meldet aus Nairobi : Die britischen Kriegs¬
schiffe „For " und „Goliath " beschossen  am 15. Dezem¬
ber Daressalam.  Die Stadt hat großen Schaden ge¬
litten . Alle Schiffe des Feindes wurden unbrauchbar ge¬
macht. Vierzehn Europäer und 20 Eingeborene wurden ge¬
fangen genommen. Die Engländer verloren einen Toten und
12 Verwundete.

Im Gegeusah zu , den befestigten ostenglischen Küsten-
plätzcn der Nordsee ist Daressalam, die Hauptstadt von
Deutsch-Ostafrika, wirklich ein ganz offener und unbe¬
festigter Handolsplgtz. Seine Beschießung ist also ganz sicher
eine „Barbarei ", wenn man mit den Engländern sprechen
tvill . Daß dic Engländer in Daressalam sich noch nicht zu
landen getrauen , beweist höchstens, wie tapfer und zähe unsere
deutschen Landsleute dort auch einen unbefestigten Platz selbst
gegen Kriegsschiffe zu verteidigen verstehen.

England macht Zugeständnisse.
Die Wiener „Neue Freie Presse" meldet: Die amerika¬

nische Regierung  hat Auftrag gegeben, daß dic Flotte,
die im Begriffe war , zur Eröffnung der Weltausstellung in San
Francisco nach dem Stillen Ozean abzudampfen, im Atlantischen
Ozean zurückgchalten werde. Dies ist selbstverständlich nicht so zu
deuten , daß sich in den Beziehungen zwischen Washington und Lon¬
don eine Krise, dic über diplomatische Reibungen hinausgeht , vor¬
bereitet , aber diese Maßregel zeigt, daß Präsident Wilson durch
die öffentliche Meinung des Landes gedrängt wird, seinen Stand¬
punkt in der für Amerika so wichtigen Schisfahrtsfrage tatkräftig
geltend zu machen und in London durch unzweideutige Kundgebun¬
gen merken zu lassen, daß seine Forderungen berücksichtigt werden
müsien.

Prompt macht England Teilzugeständnisse. Aus Washington
meldet das Reutersche Bureau : Wie verlautet, wurde hier die Ver¬
sicherung gegeben, daß England dic Ausfuhr von Kupfer nach
Italien nicht verhindern  werde , vorausgesetzt, daß dic
Kupferladung durch bekannte Firmen nach italienischen Häfen
auf italienischen Schiffen geschieht. Eine entsprechende Bestim¬
mung würde auch auf dic Ausfuhr nach Schweden und Hol¬
land  angewandt.

vom Geschäflskrieg,
den auch dic Russen genau wie die Engländer gegen deutsche
Arbeit führen , berichtet ausführlich in der „Frkft . Ztgi " eilte
deutsche Dame, die zu Beginn des Krieges aus dem Kaukasus
über Petersburg und Skandinavien heimreiste und in Peters¬
burg noch mehrere Tage mit Russen verkehrte. Diese
sagten ihr:

Diese deutschen Arbeiter kommen herein, wenn unsere Leute
streiken, nehmen ihre Stellen und behandeln sie wie die Hunde.
Sic werden besser bezahlt, nach ihnen ist mehr Nachfrage und
die unserigen müssen zuseden! Ich bin Abend für Abend unter
ihnen , kenne sie und weiß, wie es steht. Und sehen Sie dic
leitenden Stellen ! Sämtlich sind sie mit Deutschen besetzt. Ja,
wundern ^ ie sich denn, daß unsere Leute nicht immer von
Ausländern kommandiert sein wollen? Und gehen Sie in dic
Geschäfte! Sehen Sie , wie wir überschwemmt sind mit deutschen
Waren ! Das muß aushörcn! Wir werden diesen Karnps nicht
enden, ehe Deutschland am Boden liegt!

Wozu die Berichterstatterm bemerkt: „Um mit uns zu
konkurrieren , müßten sie alle Kräfte darcmsetzen; da erscheint
es einfacher, den Rivalen zu beseitigen. Und England schürft
den Haß. Es weiß, daß Rußlands eigene Leistungen aus
wirtschaftlichem Gebiet gänzlich unzulänglich sind, daß dieses
bei seiner Unfähigkeit auf andere angewiesen ist. Peter der
Große hat das fremde Element in das Land eingeführt : er
lootltc seine Barbaren mit einem schlag zu einem Kulturvolk

machen. Damit unterband er die natürliche Entwicklung.
Und gegenwärtig ist mau selbst in Laienkreisen zu der Ein¬
sicht gekommen, doch man zurückgehen müsse, um den ab-
gerissenen Enttvicklimgsfaden wieder aufzimehmen. Dazu
hält man in erster Linie für nötig, alles Fremde aus dem
Volksorgairismus abzustoßcn. Da das in Rußland wirksamste
fremde Elenient jetzt das deutsche ist, so richtet sich dagegen die
ganze Austilgiingswut . Jnr napoleonischen Kriege 1813
streifte man viel französisches Wesen ab. Menschen, die es
bis dahin für unter ihrer Würde gehalten Hattert, ein Wort
ihrer Muttersprache in den, Mund zu nehmen, lernten nun,
die russische Sprache lvenigstens nebenbei zu gebrauchen.
So wird Rußland auch durch diesen Krieg russischer werdert.
Doch solarvge es — ganz abgesehen von dem wirtschaftlichen
Moment — nicht moralisch tüchtiger wird, solange cs nicht
Vertrauensposten mit eigenen, das heißt russischen Beamten
besetzen kann, wird es immer Freindes in sich dulden müssen.
Kommen dock) schon, jetzt massenhaft Schweizer über Schweden
„ach Rußland herein, um die von den Deutschen verlassenen
Erzieher - oder Verwalterstellen zu besetzen."

Englische Uebergriffe zur 5ee.
Eine deutsch-amerikanische Frau , die sich mit ihrer

Tochter vor deni Kriege und im Beginn desselben mehrere
Monate in Deutschland aushielt und Ende November auf dein
holländischen Dampfer „Rotterdam" nach Amerika zurück-
gekehrt ist. Frau Lconore Doepke ans Cincinnati , schildert
int „Täglichen Eincinnatier Volksblatt" ihre Erlebnisse.
Von der Durchfahrt durch den Kanal heißt es da:

Etwa um 3 Uhr des Nachmittags wurden wir von einem
englischen, Kreuzer angehalten, der ein Detachement Offiziere
und Marinesoldaten an Bord unseres Dampfers schickte, welche
dann eine allgemeine Visitation Vornahmen, die etwa drei bis
vier Stunden währte und in der rücksichtslosesten Weise dnrch-
geführt wurde. Ehe dic Engländer den Danipfer verließen , und
denselben freigaben, begaben sie sich noch in den Postraum , und
zn unserem Erstaunen mußten wir bemerken, daß nach kurzer
Zeit eine große Anzahl Postsäckc, die alle aus Deutschland kamen,
bcrausgeschasft uiid ohne weiteres über Bord geworfen wurden.
Durch die Tatsache, daß wir in Berti», trotzdem sie rcgclmäßia
an uns zugeschickt worden waren, wahrend unseres Aufenthaltes
fast gar keine Briefe oder Zeitungen aus Amerika erhielten,
batten wir schon erfahren, daß die Engländer sich der deutschen
Postsachen, auf nach Europa bestimmten Dampfern bemächtigten;
daß sie diese Prozedur aber auch aus den von Europa nach
Amerika sahreM>eu Dampsern vornehmen würden, wurde un-s
durch dieses Borgehcii auf unserem Dampfer erst klar gemacht.

Tie Engländer bringen es allmählich zur Virtuosität
in der Ausdehnung des Seebcuterechts!

portugiesische wirren.
Lyon , 5. Jan. (W. B. Nichtamtlich.) Aus Lissabon

wird gemeldet: Dic nnionistischcn Senatoren sind dem Bei-
sptel der tmionistischen Kamincrdcputiertc,, gefolgt und haben
gestern ihre Mandate nicdrrgclegt. Da die durch dir Ver¬
fassung geforderte Anzahl von Abgeordneten nicht mehr vor¬
handen ist, so können die Kammern nicht mehr tagen.

vermischte Uriegsnachrichten.
Die Anklagen aus dem Züricher Generalstreik

vom 12. Juli 1öl2 sind zurückgezogen  worden ; sic richteten
sich gegen 106 Schweizer und 5 Ausländer. Tic Züricher Re¬
gierung hielt für gut. mit Rücksicht auf die Kriegsbereitschaft etwas
füt den Burgfrieden zu sei».

Die dänische Nationalbank und die schwedische
R e i chs b a n k haben den Diskont von 6 ans 5% Prozent herab¬
gesetzt.

Die italienische Milliardcnanleihe  wurde über¬
zeichnet.

Die rumänische Regierung  hat mit der rumänischen
Nationalbank eine Anleihe von 200 Millionen Lei abgeschlossen,
die in 4proze»tigcn ScLotzscheinen begeben werden soll.

Der „Bcrl . Lok.-Anz. meldet aus Kairo  über Kopenhagen:
Der frühere türkische Marineminister D j cm a l P a scha , der das
Kommando des Heeres in Syrien hatte und am letzte» Freitag in
Jerusalem angekommen war, wurde in seiner Wohnung tot anf-
gefunden . Wahrscheinlich liegt ein Attentat  vor.
—nr~i—r~r--r——nrmir « . --

blutrote Springcmelt einer brauseubm Schlacht steigt plötzlich
von dem weißen Tafeltuck, auf und bebt sich an die Decke und
zerslattert und zerstäubt in seinen Schleiern, die sich um die
Gesichter der Horchenden leicht und leise legen. So klein
kommen sie sich plötzlich vor, so klein.

Nicht immer redet der Verwundete. Es gibt welche, die
bleiben stumm, auch wenn hageldicht die Fragen um sie
niedergehen , so dicht, ivic vor 14 Tagen die Geschosse. Ein
kurzes Ja und Nein, ein Nicken, „Ja , das war eine böse
Schlacht !", — „Erzählen Sie . ach bitte, erzählen Sie doch!"
Ein bescheidenes uiild entschiedenes: „Nein, diese Dinge lassen
sich nun einmal nicht erzählen, nur erleben, meine Herr¬
schaften." Vlan ist ein wenig enttäuscht. Man hat ein wenig
dasselbe Gefühl , das man damals bei der Frau Geheimrat
empfand , als der eingeladenc berühmte Dichter den Mund
nicht einmal aufgetan hat.

Aber da hebt der stille Verivuudete nochnial seine Augen
und schaut langsam reihum am Tisch. Und plötzlich sehen sie
alle , auch der Blödeste, in diesen Angen den Weltkrieg stehen,
das Gewaltigste , was über diese Erde ging, das Ungehenre,
an das keine Feder heranrcicht. und kein Wort, auch nicht das
eines Verwundeten . Eine große Stille lastet einen Augen¬
blick lang an der Tafel . Ein leichtes Hüsteln. Ein Stuhl
ruckt. Der Venvundete erhebt sich, verneigt sich böslich. Ruhig
iu>̂ t er aus dein Saal . Und leise zieht er die still geivordene
(Gesellschaft, wie ein schweigender Feldherr seine schweigenden
Regimenter , hinter sich her, hinaus aus de», Saal und über
die tote, Marmortrcppe hinunter durch das höfliche Tor , und
hinein in das fllitende riesenhafte Erleben der Gegenlvart.

' *

Xa? Bsttt . dein wir den Aussatz ensnahincn, versichert
dem Nerfasier liege nichts ferner, gls diejenigen zu tadeln,
die unfern Verwundeten aus aufrichtiger patriotischer
Empsrndung heraus Gastfreundschaftbieten. Solche Ver¬
suche, itt etlva die große Dankbarkeitsschuld gegen unsere
tapfern Triippcn abzutragen, verdienten in, Gegenteil die
höchste Anerkenn,mg.

Uns dünkt, die Dankesschuld ließe sich auf andere Weise
besser abtragen : durch Fürsorge für die Familien der Kriegs-
teiluehmer und anderer Kriegsopfer, durch Spenden von
Liepc' sgahen ins weld und an Lazarett, wozu auch reichliche
Zuführung von Eintrittskarten zu guten Kmistdevanstaltun-
gen gehört , und dergleichen mehr. Wer wildfremde Ver¬
wundete durchaus an jeinei, Tisch ziehen will, lütaui ei noch.

andere Gaste empsängt, mackst sich allemal verdächtig, daß er
die Verwundeten als Tafelaufsatz benutzt.

Sücher unü Schriften.
„Dic Umschau" nennt sich dic in Frankfurt a . M. erscheinende

Wochenschrift, von der jetzt Nr. 1 des Jahrganges 1915 vorliegt.
Der Herausgeber der „Umschau" lProf. Tr . Bechhold) wendet sich
mit folgenden Worten an seine Leser: „Im Frieden sahen wir es
als unsere Aufgabe an. die Leser über alle Fortschritte der Wissen¬
schaft und Technik zu unterrichten. Der Krieg h«rt uns neue Auf¬
gaben zugewiesen. Heute heißt es nicht neue wissenschaftliche
Probleme zu lose», sondern alle Mittel,-die uns Wissenschaft und
Technik bieten, ' für unsere Verteidigung anzuwcndcn. Wir haben
deshalb dic hervorragendsten Fachmänner für die Lösung dieser
Aufgabe gewonnen . , Ferner sahen wir cs als unser Ziel an . über
die agesmeinung hiuau -' die Prohteme dieses Krieges von höherer
Warte aus z>c betrachten." Damit ist am besten der Inhalt dieser
treuliche,i Wochen,chrift charakterisiert. Schon seit der Kriegs¬
erklärung haben sich die ersten ecachmänner in den Dienst der nun
im 19. Jahrgang erscheinenden „Umschau" gestellt. In den kom¬
menden Nummern werden u. a. folgende Aussätze erscheinen: Der

Dr . A. Eulcilburg . Während bes KriegH'zwück aus Achtralwm
Von Pros . ĝ r . E . Gotdstein. — Die Verwendung der Bricstauben
!'« Kriege . Von Hanns Günther. - 18 Jahre deutscher Forschung
ni Frankreich . Von O. Hauser. — Schuhpanzcr. Von Ing . Jacob,-
Sieslnahcr . Beschaffung künstlicher Düngemittel während
des Krieges . Von Hofrat Prof . Dr. Jmmendorsf. - Eine völker¬
rechtliche Frage . Von Pros. Dr. Köhler. - Die heutige KriegS-
chirurgie . Von Geh. »lat Prof. Dr . E . Lcper. - Gindrücke in den
Lazaretten vc, den Vorlcsmigen aus deutschen Dichtern. Von
Geh . Reg.-Rat Prof . Dr . Lihmaun. — Die Kriegsbedcutung des
Ungeziefers und stiiic Bekämpfung. Von Prof Dr L Merk —
Dic Photographie fliegender Geschosse. Von Geh. Rat Prof.
Dr . Neesen . — Was lehrt der Krieg de,, deutschen Forscher? Von
Dr . A. Nippoldt. — Wie kümicn wir während der Kriegszeit Er¬
sparnisse machen? Von Prof . Dr . Nußbauin. — Die schwere Ar¬
tillerie des Feldheeres . Von öauptmann Oefele. — Krieg und
Rassel,cntwicklung . Von Geh. Rat Pros. Dr. H. Ribbort. — ^ i-'
Trinkwasserversorgung unseres Heeres. Von Ing .' A. Schacht.^ -
Die Wehrpflicht der ,rra ». Von Adele Schcmbor und Marianne
^.nma v. Waldkampf. — Der Wiederaufbauzerstörter Ortschaften.
Von Geh . Obervaurat Dr . Stübben. — Nerven im Krieg Von
Prof . Dr . WeUgandt. — Die Brauchdarkeit des Hundes im Kriege.
Von Tierarzt Wieland.

Das Abonnement ans die vortreffliche Zeitschrift kostet viertcl-
jähAlch 4.60 Mark.
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IlllSr 6886 N9 SIN6 iN8Odakt
kMIsuiseKe Lank

liNäviKsbrrkeo a. Rh.
Gegründet 1883

Aktienkapital Mk. 50,000,000.
Reserven Mk. 10,000,000.

Rheinische Creditbank
Mannheim

— Gegründet 1870 —- - —
Aktienkapital Mk. 95,000,000.

Reserven Mk. 18,500,000.

Depositenkassen u. Wechselstuben
Zeil 123 „Zeilpalast“, Telephon Hansa 5084 und 338 (Stahlkammer)

Kaiserstrasse 77 , Telephon Hansa 5820
Trierischegasse 9 , Telephon Hansa 170

Sachsenhausen s
Wallstrasse 1V, Telephon Hansa 1878.

Besorgung aller bankmässlgen Geschäfte.

Aufbewahrung und Verwaltung von Wert¬
papieren , Dokumenten , Hypotheken etc.

Annahme von Bareinlagen auf täglichen
Abruf oder auf Kündigungsfristen . ::

Umweelislnng von Coupons und Sorten.

Vermögens -Verwaltnng
besonders für diejenigen Personen,  die infolge des Krieges

hierzu nicht selbst in der Lage sind.
Wir empfehlen zur sicheren Aufbewahrung von Silber, Schmucksachen

und anderen Wertgegenständen unter gesetzmässiger Haftung der
Bank unsere 4su

Stahlkammern
Pfälzische Bank , iunghofstrasse 10 und

Wechselstube und Depositenkasse Zell 123 (Zeilpalast)
mit Schrankfächern unter eigenem Mitverschluss des Mieters.

jr %
Mein

Inventur -Ausverkauf
beginnt Donnerstag den 7, Januar.

10 % Rabatt
auf mein gesamtes Warenlager in Kleiderstoffen, Weisswaren, Herren¬

wäsche, Damenwäsche, Kinderwäsche, Bettwäsche, Kuchenwäsche.

H
H

4589

. . .

Friedrich Wissenbach
Trierischegasse 14. Verkauf nur gegen bar. Gegründet 1848. /

vorjährige , evtl,
l, nnt . Preis . Neue

sehr bill . lRie,enauSrvahIl - Mainzer
»Dftr . 852 . 1. Achtg,t . Poltg .,k.? ad

Erste
Geld-LotterieI

:: im neuen Jahre ! r:
Ziehung unwiderruflich

19. u. 20. Januar 1915.

Geld-Lolterie
ÄOippiflüea
150000 Lose. 5918 Geldgewinne Mk.l160000
60000

120000■10000
OMa'Geid-Loseö3Mk.
Porto und Liste 30 Pfennige extra

empfiehlt und versendet

^Dew?1"Öust. Pfordte,
Essen -Ruhr.

Hier zu haben in allen durch Pla¬
kate kenntlichen Verkaufsstellen.

Schumann -Theater
Heute abend 8 Uhr: „ Gold gab ich für Eisen “ .

j Zeitgemässe Operette in 3 Aufzügen von Victor Leon . I
Musik ron E me rieh Eilmin.  4558 |
Die bekannten kleinen  Preise!

Sonntag den 10. Januar, nachmittags 4 Uhr, zum vorletzten Mal#:
„Die Heldentaten des Kadetten Frita : Hellmerich*

Weihnachtsspiel ftir die .Tnpen '1._

WeKanntmachmlg.
Von der Straßenbahn werden noch Schlaffer , Wagen¬

führer, Schaffner und andere Bedienstete angenommen.
Bewerber müssen mindestens 17 Jahre alt , rüstig und für den
Straßenbahndienst geeignet sein.

Persönliche Vorstellung mit Zeugnissen und Militär-
papieren vorm , von 9—12 Uhr und nachm, von 3—5 Uhr im
Teschäftsgebäude der Straßenbahn , Neue Mainzerstraße 17,
Zimmer 2, oder bei der Städtischen Arbeitsvermittlungsstelle.
Porzellarrhofstraße 17.

Frankfurt  a . M .. den 5. Januar 1915.

459« SMW StraßkMn (ffetricfi glmcfti fln).

Lehrstellen-vermittlung.
Mehrere Tausend Knaben und Mädchen verlassen Ostern

die Schulen . Ihre Bewerbungen um eine Lehrstelle sind bei
der Zentrale für Berufsberatung unv Lehrstellen¬
vermittlung sJugendwohl ) Stoltzestr. 22, 29, - 0 Uhr.
nicdergelegt . Geschäftsinhaber . Handwerksmeister , gebt Euere
Adressen und Lehrbedingungen an . Kostenfreie gemein¬
nützige Vermittlung ! 458?

Erscheint
2mal wöcheotlioh 1 Adressen -Tafel

Bei Einkäufen bitten wir unsere Leser, nachstehende Adressen beachten zu wollen!

| Arbeiter - Bekleidung 1 fr

Eiders
L Dyekhof f

Frankfurta.M., Nene Krirae 15-21.
Herren * und Knaben*
Garderobe — Beruts*

^ Meldung jeder Art. j

Gebr. Schweiger, Taun«*ir. z»
A I Aus. tattunoen | A

Leonli. Kahn, »sä1" % ’ SÄmtl.Mannfaktum.

6 Gf»fes ». KemtUereien ?
Pnfo Chon * Rethmannstrass“ 13uaie cDen Teiepbon 15189
tlciaerpen u . Cinsrettonll

ÄlllPPt Frank Sreterrrstr . 8 FoezlalttM:HIIJCI1 rifllin , Fistöek ?0, 25, 30 n. 35 Pfff.
Clemens JLcrrpker . Moltke-Allee 65
Rieh . Sauer , Höcbsterstrasse 4

9 1 Oronerien I
Hölzle& Chelius,
Kömpel& Diehl, Gro”"k,K1s"’'
Gebr . Mchncrt , Mainzer Landstr. 305
Tcrharnlfp Petcrs-Drogerle.1dUllcUUKU, Schäfer?. 19, Tel. 1,9498
Ä 1 Ei. enwaren | A
«I. A. ferner * Arnsburierstr . 76

ß 1 Fahrräder |P
Fahrradhaus„Frischauf“ŝ een3s
dl Fahrrad - Reparaturen ß
Fr . Barth « Mainzer Land»trasse I03j

9 1 Fischhandlungen | 9
H . Hacuk , Sandwej 37

N 1 Glas —Popzellan | iH

Haus - u . Küchengeräte |

Porzellan-Bär, ggSST »»
Wilhelm Simon . DrelelctastriaJ. 37

Herrenschneider
E. Hinze , Krtejkstr. 10 Mas, o. Reparil

| Herrenhüte u . IHüteen |

Ludwig Läng, B,»ubachstri«e 25
| Herren - u. Pamon -Stofte ] b

J . Langenbach Nacht ., Reineek.tr. 21

^Weue u. getr . Kleider u. Stiefelf|
Leo Bnchenhelmer . Mark* 13
Gq. Beuschel , Datto nn.trajse 66
W. Laufcnberg , Graubenta.« 34
K. Sondheimer . Rach,a« e 5

j | Lrderhandluncew I |

E . DÖpd , Schrnirja «se 73

0 Mercerie-.Welss-u.Wollwareng
Kaufhaus Hörr, 17b

Schuhmacher
Jakob Bettler , Lelprljeritraue 104

j I Schuhtnacherartikel I |

E. Scbnnrirasse 73
Spezialität:

Französische Werkzen̂ e-

II Schuhwa ren H
Josef Bauer, Spe" 2S Schua‘tnacherel n. Schnhv.

S . Enders , Bergerstr.§5
C, Engelhardt , Berger str. ISO, auch Pep
R Ci oh in Schwalbacberstrasse 51,- I IC U ■y j Rer aratu rwerk statt

Welssadlereasse 16
Tel. I 6476W. Leinberger,

H | Stempel u . Schilder I $

Friedr.Heck,i KCn,”,',n*r* i5s -- 26bI »anufakturwar ., Wä. ohe

Höchster Brauhaus
Dr. Komoii's Aopfelohampagner

D.Holzmann, «
A l inmunn K6nlrs(elnrrstras»e 13■ Lipmann , Mode-Ma gazin
Schuhhaus Holl, Hjap -- 7’'"fihd. Wed. Nur solide
Fabrikateb.billigst.Preisen. Elg. Werkstätte

Betten , Möbel
Weisswaren,
Unterzeuge,

Konfektion. Putz, Besätze , Kurzwaren

Ohr. Sctiönowald, K5n,*‘"ln "‘ tr 28Herrengarderobe

Stempel-Eck,
Telephon Amt I 1228

ab 20. Anrll:
Uebfrauenstrasse 1
und Schäferpasse 10M. Eck Nachfle

I I Uhren u . Goldwaren I ^

Fr. Pletzsch,

L. Klein . Gu tenbeigstr ane 36_
G. Ulrich , Schwi'bacher«lrane 52

fl | Meoooroohfn . n-Sohlolferel |

Pnryplian -Rär Stiitstrasse r/iorOrZeiian - Ddr , Biönnerstrasse 5/9

Haar - Arbeiten El
Haut - , Geschlechts - u. Frauenleiden
Beschleunigte Behandlung ohne Quecksilber und ohne Salvarsan.
Caail. mod. Adam, Ass . d . Ilr . med . Lbortli . — (9-1, 3 -8. Sonnt . 9-2).

_ Kronprlnienitramc 21, Telephon 10604, L_ 0724

r Fr . t -» isst , Schirlennässchen 1, I. Stock

J . H. Dotiert , Fabrjasse 148

IP Besser u . Stalilwaren |
A. Schlottorbeek . 8rückenstt. 17

fl | Messer u . Waffen I &
Ludwig Dotiert , Pabrtasse 102

IWöbel
yuilh . Bai « . Olfen bacher Landsti, 237
E . Köhler . Paulsjlati 11. 1 -> d . KItche

Carl Goltz, ,ormrTauber 41B“'"’Gr-Lf Seestr. 9 , eo jtto». «n detail

Photonraphlso he Atelier*
Zell TotTSamson&Go.,

1 Erstklassltu . bims
Ernst Skrlvanck , Leloilierjtra . se 40

Pianos

I I Wild und Geflügel I ^
G. <3ovei* Söhne » Goethestrasse3

Carl Nickel, ÄÄ «'

J
r Rödelheim.

c Homburg .J
G.Drainq Nchl..Lo’il*ens,r 43V» m-r**II., Qoldw.,Trauringe , Optik

J.Holzmann jr„nuHre;;eikÄ ?»?«.«!
Gebr.Kalrn, Kuri -' Weiss!Wo"-uManu‘>lakturwaron , Llel d Konsum*.

Mainzer&Hirsch,

£  HanaM ~aä ~lfS. ^
C.W.Aumann. Fat,rstr8 Kr—

Putz- u. Mercerlewaren
und HerrenartikelM. Klippel,

î Gnesbeim a . M .y
Becker&Co.,t,hren-.eoidw-r«».Optik , Neustrasse 2a
I P r: 00 | Hau3- u. KiJohengoräte
i . u . Clo “ l ? u . Herde, Neustrasse 23

Schuhhaus Fitzlar, Sä« 1.2;
Schuh-Friedrich,
CeSCllW. JUngliCh!.,HeTre";Vodea6rrinel
Schneider’s c,oaFrat“ n0'

Peliwaren o. Repar ai.
I Poüli , Schnurstrasse 6a, Kleldorbe-
j . Ddllly , sati , Damanhüte, Korsetten

Hrch. Gabel, Kerren-Klcider
Salzsti. 32

. Weissy .pKiudcrausst.

Lindenstr. 4,

Zcli 102.
Kauf, Ratenrahtung,

Miete.

t 1 Hollschlaohtoreicii | |
Wilhelm Spahn , Klosteriasse 30

G. Schneider . Fahrräder.

^Höchst u . Umg .^
Chr Don !/ Königsteinerstrasse 22DLyLll, Hcrron -Wasoho vto.

WüL Zentner, sÄ 3u0ed“ffi

^ Fechenheim .' ^

C.Sclincider,̂

tzeiissiM»! BerilikiHtigt msere Zchmltk!

laKl&JaCr ;20-8," ’*ol!'
MusikhausKlenk,f0?ÄeÄ

Stiefel , gut , billig.
Konsum-Marken

Scliulihaus Plersdorl,
Karl Schwab, ÄJSSÄ
A,Wundrack,

J
Rnnrn - Ooiinr Sohuhworan und R. pa-
bCOrg Dduar , ratur en, l.sngslrass« 105

, waren,Berufsklejdg al 'er Ar
Rohr Warn Herren - u-Damongardorob.UÜUr.Oiern, manufakturwaron, Hütte
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